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Über die Ursachen der unterschiedlichen Selektivität von BETELON- und PERLON-Steerten 
können bisher nur Vermutungen angestellt werden. Die untersuchten Steerte waren sämt-
lich aus doppelten Flechtgarnen des Durchmessers 3,5 mm gestrickt. Die Netzgarne 
differierten jedoch in ihren Rtex-Werten (4647 bzw. 5370) und besonders in ihren 
Dehnungseigenschaften (Dehnung bei der halben Naßknoten-Bruchlast 11,0 % bzw. 18,1 %). 
Für die schlechteren Ausleseeigenschaften der BETELON-Steerte dürfte aber vor allem 
entscheidend gewesen sein, daß ihr Netzgarn infolge Imprägnierung etwa viermal steifer 
war als das des PERLON-Steerts (Biegesteifigkeit gemessen nach der Lötzener Methode 
(v. BRANDT und CARROTHERS, 1964) 230 g bzw. 57 g). 
Abschließend sei vermerkt, daß sich die Maschen der bei den BETELON-Steerte während 
der Experimente geringfügig vergrößert hatten. Auf das Resultat der jeweiligen 
Trockenmessung am fabrikneuen Steert bezogen, betrug die Zunahme der mittleren 
Maschenöffnung im Falle des Steerts S-13 nach 16,5 Schleppstunden 2,0 % und im Falle 
des Steerts S-14 nach 18,5 Schleppstunden 2,6 %. 
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Quadratmaschensteerte - ein Weg zur besseren Schonung der Jungfische ? 
Netzstücke, die als Teile von Schleppnetzen Verwendung finden sollen, werden an gera-
den Rändern im allgemeinen parallel zur generellen Laufrichtung des Netzgarns ge-
schnitten und montiert (Abb. 1). Werden solche Stücke vom Wasserdruck im fertigen 
Netz aufgebläht, so nimmt die einzelne Masche die Form einer Raute an. Ihre Breite 
und Länge richtet sich dann danach, ob die Masche mehr von vorn oder von der Seite 
beansprucht wird. Da diese Zugbeanspruchungen in den verschiedenen Netzteilen unter-
schiedlich sind, finden sich im gleichen Schleppnetz rautenförmige Maschen ganz ver-
schiedener Ausprägung. 
Ein gerader Rand läßt sich im Netzwerk jedoch auch noch durch eine andere Schnitt-
führung erzielen (Abb. 2). Werden jeweils parallel zueinander liegende Maschenschenkel 
durchtrennt ("auf halbe Masche geschnitten") und das so gewonnene Netztuchstück mit 
diesem Rand voraus befestigt, so öffnen sich jede einzelne Masche maximal weit in 
Form eines Quadrats. Durch Zug von vorn oder von der Seite ist diese Maschenform 
kaum zU verändern. Das Zuschneiden eines Netztuchstücks auf diese Art ist durch Ver-
schnitt erheblich materialaufwendiger. Im fertig montierten Fanggerät wird das Netz-
material außerdem nicht optimal belastet, da im wesentlichen nur zwei Schenkel einer 
Masche tragen. In der Rautenmasche haben dagegen alle vier Schenkel eine tragende 
Funktion. Warum sollte unter diesen ungünstigen Voraussetzungen ein Schleppnetz oder 
Teile davon aus Netztuch in Quadratmaschenorientierung hergestellt werden ? 
--------~--- --
- 80 -
Abb. 1: Montage eines Netztuchstücks in Rautenmaschenorientierung 
, 
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Abb. 2: Montage eines Netztuchstücks in Quadratmaschenorientierung 
Bei der Schleppnetzfischerei erregen die sogenannten Discards praktisch seit Ein-
führung der aktiv bewegten Geräte die Gemüter. Es handelt sich dabei um den Teil 
des Fanges, der entweder nicht den gesetzlichen Vorschriften entspricht oder nicht 
absetz bar ist. Dieser Fanganteil wird im Normalfall wieder über Bord gegeben. Dabei 
ist völlig offen, ob diese Fische noch eine Überlebenschance haben oder dem Bestand 
nutzlos verlorengehen. Durch Selektionsuntersuchungen wurde schon früh klar, daß 
zwischen der Länge der gefangenen Fische und der verwendeten Maschenöffnung im Steert 
ein enger Zusammenhang besteht. Die Wahl geeigneter Maschengrößen ist daher ein Weg, 
um dem Ziel, die Discards zu vermindern, näherzukommen. Dies haben unter anderem 
Selektionsuntersuchungen des Instituts für Fangtechnik immer wieder bestätigt. Schon 
seit langem sind deshalb für bestimmte Gebiete und Fischarten Mindeststeertmaschengrö-
ßen gesetzlich vorgeschrieben. Zwar gelang es, durch solche Vorschriften den Anteil 
der nicht fangwürdigen Jungfische zu senken, unter dem Gesichtspunkt einer effektiven 
Bestandsschonung in einer intensiven Fischerei ist er jedoch noch immer zu hoch. 
Die Einführung der Unterwasserfernsehtechnik in die fangtechnische Untersuchungs-
methodik eröffnete um 1980 erstmal die Möglichkeit, nach den Ursachen für diese un-
vollkommene Selektion zu suchen. Es zeigte sich, daß ein normaler Schleppnetzsteert 
mit den bisher üblichen rautenförmigen Maschen unter Einsatzbedingungen eine ganz 
typische Keulen- oder Trompetenform annimmt. Hinter der Ansatzstelle am Achternetz 
sind im weitaus größten Teil von Tunnel und Steert die Rautenmaschen auf ihre volle 
Länge ausgezogen, so daß Schenkel dicht neben Schenkel liegt. Die Maschen sind damit 
fast geschlossen und Tunnel und Steert haben in diesem Teil einen geringen Durch-
messer. Erst im letzten Teil des Steerts entsteht durch Wasserstau eine keulenförmige 
Aufblähung. Dadurch sind hier die Steertmaschen mehr oder weniger geöffnet. Nur in 
diesem Bereich versuchen die gefangenen Fische, durch die Maschen zu entkommen. Wie 
die Fernsehbeobachtungen zeigten, haben bei größeren Fängen nur die Fische eine Chance 
zu entkommen, die nicht anfangs an das Steertende gepreßt wurden. Das erklärte die 
schon früher festgestellte Tendenz, daß bei großen Fängen wesentlich mehr kleine 
Fische im Netz bleiben, die an sich von der Maschengröße her hätten entkommen können. 
Es erhellte ferner die Tatsache, daß auf Seitenfängern häufig bessere Selektionskenn-
werte gefunden werden als auf Heckschleppern. Bei ihnen treibt der Fang im Steert 
während des Anbordnehmens zeitweise im unbelasteten Steert neben dem Schiff. Auf 
Heckschleppern dagegen steht dieser stetig bis zum Anbordnehmen unter Spannung, so 
daß sich die Maschen nicht öffnen können. 
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Es erhebt sich deshalb die Frage, ob konstruktiv gewährleistet werden kann, daß die 
Maschen während des gesamten Fangvorgangs maximal offen stehen. Wissenschaftler des 
Marine Laboratory in Aberdeen veranlaßten deshalb den Bau eines Steerts, in dem das 
Netztuch nicht in der herkömmlichen Rautenform, sondern in Quadratmaschenform verar-
beitet war. Die daraus resultierenden Änderungen der Steertform waren erstaunlich. 
Der Steert hatte unter Einsatzbedingungen jetzt von vorn bis hinten eine gleichmäßig 
zylindrische Form und alle Maschen standen gleich weit offen. Fische passender Größe 
entwichen de~ Steert nach wie vor vor allem im hinteren Teil, aber offensichtlich 
viel ungehinderter als in einem Rautenmaschensteert. Die zahlenmäßige Auswertung 
der Fänge ergab ein Bild mit gleicher Aussage: Der Anteil der unerwünschten Unter-
maßigen war erheblich vermindert, die Selektion also schärfer geworden. 
Der Zustand stark befischter Bestände in vielen Teilen der Welt gibt Fischereiwissen-
schaftlern und den für die Bestandsbewirtschaftung Verantwortlichen Anlaß zu ernster 
Sorge. Jede Möglichkeit, die geeignet erscheint, bei Erhaltung der bisherigen Produk-
tivität zumindest die unnötigen Bestandsverluste zu reduzieren, findet so weltweite 
Aufmerksamkeit. Die schottischen Experimente mit Quadratmaschensteerten wurden daher 
von Fangtechnikern und Praktikern in vielen Ländern mit großem Interesse aufgenommen 
und führten zu entsprechenden Folgeuntersuchungen. Eine große kanadische Reederei 
war bereits nach kurzer Prüfung von den Vorzügen dieser Neuerung so überzeugt, daß 
sie diese auf 50 ihrer Schiffe einführte. Vor allem in den Vereinigten Staaten und 
Kanada begannen Regierungsstellen schon vor einiger Zeit darüber nachzudenken, ob 
Quadratmaschensteerte nicht zum Schutz der Jungfische auf allen Fischereischiffen 
gesetzlich vorgeschrieben werden sollten. 
Die Veranstalter des "World Symposiums on Fishing Vessel and Fishing Gear Design" 
(= Weltweites Treffen zum Fischereischiffs- und Fanggeräteentwurf), das im November 
1988 in St. John's, Neufundland, stattfand, waren daher gut beraten, das Thema "Qua-
dratmaschensteerte" zum Hauptpunkt einer eintägigen Sondersitzung zu machen. Es war 
damit eine Plattform gegeben, über Versuchsergebnisse und Erfahrungen mit Quadrat-
maschensteerten aus verschiedenen Ländern zu berichten. Ferner bot sich damit Gelegen-
heit, die Frage zu erörtern, ob durch die Steertmaschen entkommene Fische eine Überle-
benschance haben und inwieweit es damit überhaupt sinnvoll ist, sich über Selektion 
als Mittel zur Bestandsschonung, sei es durch rautenförmige oder quadratische Maschen, 
den Kopf zu zerbrechen. Von hohem praktischen Interesse war nicht zuletzt die Frage 
nach der Verfügbarkeit von geeignetem Quadratmaschenmaterial. Schließlich waren die 
administrativen und bewirtschaftungsbezogenen Aspekte einer möglichen gesetzlichen 
Einführung Gegenstand der Diskussion. 
Bereits der erste Teil der Sitzung bot eine Fülle neuer Informationen. Im Vergleich 
von Fängen, die mit gleicher Maschenöffnung bei Rauten- und Quadratmaschen gemacht 
wurden, konnte allgemein die Feststellung bestätigt werden, daß die Selektion der 
zuletzt genannten Maschen schärfer ist. Hinzu kommt, daß die Durchschnittslänge der 
Fische, die zu mehr als 50% im Steert zurückgehalten werden, bei Quadratmaschen etwas 
höher ist. Es kann dadurch bei gleicher Maschenöffnung schon eher mal marktfähiger 
Fisch verlorengehen. Interessant sind dabei die Unterschiede zwischen den einzelnen 
Fischarten. So kann sich Schellfisch anscheinend eher als Kabeljau aus einem Quadrat-
maschensteert befreien. Eine gesetzliche Regelung mit dem Zwang, Quadratmaschen zu 
verwenden, hätte diese Ergebnisse bei der Festsetzung des Maschenmaßes zu berücksich-
tigen. 
Für Plattfische sind Festsetzungen einer bestimmten Maschenform dagegen ziemlich 
bedeutungslos, wie Versuche in Belgien und in den Vereinigten Staaten ergeben haben. 
Der Grund ist einleuchtend. Wegen ihres flachen Körperbaus können sich Plattfische 
bis zu einer bestimmten Größe auch noch durch sehr eng stehende Rautenmaschen durchar-
beiten. Rundfische sind dagegen offensichtlich auf weit geöffnete Rautenmaschen ange-
wiesen. 
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Weitergehende Untersuchungen des Marine Laboratory Aberdeen an rautenförmigen Maschen 
haben gezeigt, daß die Öffnung der Steertmaschen im Einsatz und damit die Selektion 
dieser Steerte in einem bisher ungeahnten Maße durch die Menge des verwendeten Materi-
als oder die Einstellung an den Randleinen beeinflußt werden kann. Die Vorschrift 
einer bestimmten Maschengröße allein ohne die gleichzeitige Festlegung einer Maschen-
form ist damit ziemlich sinnlos geworden. Vom Standpunkt der Überwachung spricht damit 
einiges für die gesetzliche Einführung der Quadratmaschensteerte. Bei diesen ist für 
solche M?nipulationen kein Raum, und es läßt sich einfach kontrollieren, ob gesetzli-
che Bestimmungen eingehalten werden. 
Bisherige praktische Erfahrungen haben neben den offensichtlichen Vorzügen der Qua-
dratmaschensteerte aber durchaus auch eine Anzahl von Nachteilen aufgedeckt. Diese 
Nachteile sollten vor einer allgemein verbindlichen Einführung wohl bedacht sein: 
Durch die Belastung von nur zwei statt vier Schenkeln einer Masche in den Quadratma-
schensteerten ist das Netztuch einer ungleichmäßigen Belastung ausgesetzt. Bei unbe-
handeltern Netztuch kann es dadurch leicht zum Verziehen der Maschen kommen. Nach Be-
richten der kanadischen Reederei, die Quadratmaschensteerte bereits in großem Stil 
einsetzt, ist dieses Problem jedoch leicht durch etwas stärkere Netzgarndimensionie-
rung und Imprägnierung auszuschalten. - Eine völlig neuartige Schwierigkeit hat sich 
bei sehr großen Fängen ergeben. Da eine Quadratmasche in der Breite nicht größer als 
eine Schenkel länge werden kann, behalten Quadratmaschensteerte bei großen Fängen auch 
an Deck ihre zylindrische Form. Bei grober See führt das dazu, daß die Steerte an Deck 
hin- und herrollen und die Arbeitssicherheit gefährden. Das ist nach Auskunft der ka-
nadischen Fischer dadurch zu verhindern, daß der Steert in Längsrichtung durch eine 
schmalere Netzbahn im Inneren in zwei Hälften mit brillenförmigem Querschnitt unter-
teilt wird und dadurch auch bei vollster Füllung fest auf Deck liegt. - Ungelöst ist 
bisher das Problem der Steertentleerung beim Fang von Fischen, die sich auf Grund 
ihres Körperbaus verhaken (z.B. Rotbarsch) oder die eine rauhe Haut haben und deswegen 
aneinander hängenbleiben (z.B. Dornhai). - Reparaturen bei Quadratmaschensteerten sind 
dagegen, entgegen anfänglicher Befürchtungen, nach kurzer Einweisung relativ problem-
los von den Netzmachern zu erledigen. 
Wie aber steht es mit der Überlebenswahrscheinlichkeit von Fischen, die aus einem 
Schleppnetzsteert entkommen sind ? Untersuchungen zu dieser Fragestellung sind metho-
disch außerordentlich schwierig, da die entweichenden Tiere möglichst keinem zusätz-
lichen Streß ausgesetzt werden dürfen, wenn sie nach dem Entweichen wiedergefangen 
werden. In einem der wenigen Fälle, in denen dieses Problem bisher angegangen werden 
konnte, haben sich Taucher neben dem Schleppnetz herziehen lassen, die durchschlüpfen-
den Fische in Plastik behältern aufgefangen und sie dann in einem großen Käfig auf den 
Meeresboden gebracht. Dort konnten sie längere Zeit beobachtet werden. Die bisherigen 
Ergebnisse dieser in Schottland durchgeführten Versuche sprechen sehr zu Gunsten der 
Quadratmaschen: Während von den in diesem Fall untersuchten Schellfischen, die sich 
durch eine Rautenmasche gezwängt hatten, nach 15 Tagen nur noch 18% am Leben waren, 
belief sich dieser Anteil bei "Quadratmaschenflüchtigen" im etwa gleichen Zeitraum auf 
79%. 
Bei amerikanischen Untersuchungen mit gleicher Zielrichtung wurden ähnlich günstige 
Werte für das Überleben von aus Quadratmaschensteerten entkommenen Fischen gefunden. 
Deren Hauptvorteil scheint darin zu liegen, daß der Befreiungsversuch schneller von 
statten geht. Während die Masse der untersuchten Fische mehr als 30 Minuten für das 
Entkommen aus einem Rautenmaschensteert benötigte, waren im Quadratmaschensteert schon 
ein großer Teil nach 10 Minuten und die Mehrzahl nach 18 Minuten durchgeschlüpft. 
Bei der Diskussion über das geeignetste Material für Quadratmaschensteerte waren sich 
die Teilnehmer der Sitzung in St. John's darüber einig, daß geknotetes Material wegen 
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der ungleichmäßigen Belastung nicht optimal für diesen Zweck ist. Gut brauchbar 
scheint das knotenlose, nach einem patentierten Verfahren hergestellte Material einer 
japanischen Firma zu sein, für das aber zur Zeit noch Lieferschwierigkeiten bestehen. 
In der abschließenden Besprechung über die administrativen Folgen einer eventuellen 
gesetzlichen Einführung war für Europäer vor allem interessant, daß die EG die Ent-
wicklung mit Aufmerksamkeit verfolgt, aber bisher eine vorsichtig abwartende Haltung 
in dieser Frage einnimmt. Ein holländischer Jurist, der für die Gemeinschaft arbeitet, 
warnte davor; Regulationen einzuführen, bevor die Mehrzahl derer, für die sie gemacht 
sind, von ihrem Sinn überzeugt ist. Hier ist die Forschung aller Mitgliedsstaaten ge-
fordert, sich mit dem Problem des Quadratmascheneinsatzes noch mehr als bisher ver-
traut zU machen und gegebenenfalls Überzeugungsarbeit zu leisten. Das Institut für 
Fangtechnik befaßt sich seit 1986 mit der Frage der Verwendbarkeit von Quadratmaschen-
steerten in der Heringsfischerei. Diese Untersuchungen sollen auf der kommenden 97. 
Reise des FFS "Walther Herwig" sowie der 266. Reise des FFK "Solea" auf Frischfisch-
schleppnetze ausgedehnt werden. 
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Abhängigkeit des Saisonbeginns in der Seezungen-Stellnetzfischerei 
vom Verlauf des Winters 
Die Ende der siebziger Jahre stark gestiegenen Gasölpreise veranlaßten das Institut 
für Fangtechnik dazu, 1980 mit Untersuchungen zur Stellnetzfischerei in der Nordsee 
zu beginnen. Dabei stellte sich heraus, daß die Vorteile dieser Fischereimethode 
nicht allein in einer hohen Einsparung an Energie lagen, sondern daß mit vergleich-
baren Kuttern in der Stellnetzfischerei auf Seezunge und Steinbutt oftmals deutlich 
höhere Erlöse als in der Schleppnetzfischerei erzielt werden konnten (MENTJES, 1983 
und 1984; STEINBERG, 1987). Nach den bisher vorliegenden Erkenntnissen des Instituts 
könnte die Stellnetzfischerei in der Nordsee einer größeren Zahl deutscher Kutter von 
14 - 20 m Länge zumindest saisonal ein recht gutes Auskommen bieten. Anfangs nahmen 
an der Versuchsfischerei vornehmlich an der Ostsee beheimatete Kutterbetriebe teil, 
die neben dem Verlust wichtiger Fanggebiete auch noch zunehmend unter der Verschlech-
terung der Bestandssituation des Dorsches in der westlichen Ostsee und den geringen 
Preisen beim Hering zu leiden haben. Durch Verbesserungen der Netzkonstruktion und 
eine genauere Kenntnis der Fangplätze konnten aber in der Nordsee die Fänge pro Kut-
ter inzwischen soweit gesteigert werden, daß z.B. Krabbenkutter kleinerer bis mitt-
lerer Größe mit der Stellnetzfischerei höhere Erlöse als mit der Baumkurrenfischerei 
erzielen können. 
In der Seezungen-Stellnetzfischerei waren in den zurückliegenden Jahren regelmäßig 
die bei den ersten Monate der Fangsaison die ertragreichsten. Spitzenfänge wurden so-
gar nur in den ersten drei bis vier Wochen erzielt. Danach gingen die Fangmengen ste-
tig zurück. Deshalb ist eine genaue Beachtung des Saisonbeginns sowie auch ihres wei-
teren Verlaufs für eine erfolgreiche Seezungenfischerei außerordentlich wichtig. 
Die Untersuchungen bis 1987 haben gezeigt, daß die Seezungen-Stellnetzsaison nach 
durchschnittlichen bis sehr kalten Wintern in der Deutschen Bucht zumeist gegen Ende 
April beginnt. Nach dem sehr milden Winter 1988 konnten aber schon um den 10. April 
nenenswerte Fänge erzielt werden. Während der 2,47. Reise von FFK "Solea" wurden ab 
diesem Datum im Durchschnitt auf 300 m Netzlänge mehr als 10 kg Seezungen gefangen. 
Diese guten Ergebnisse konnten wenige Tage später von deutschen Stellnetzkuttern noch 
übertroffen werden (STEINBERG, 1988). 
